
„Wen Gott liebt, den straft er“
Sexueller Missbrauch in der katholischen Kirche bestimmt die Schlagzeilen – Doch was ist mit rein körperlicher Gewalt?

Von Jens Albes

M Limburg/Siershahn. Johannes
Heibel steht vor der katholischen
Kirche von Siershahn im Wester-
wald und erinnert sich an Schmer-
zen in seiner Kindheit. Am linken
Ohr habe ihn hier 1965 ein Kaplan
kurz vor einem Kindergottesdienst
im Kirchenschiff nach hinten ge-
zerrt –wegen einer Lappalie. „Nicht
die Schmerzen, sondern die De-
mütigung vor der ganzen Ge-
meinde hat mir lange zu schaffen
gemacht“, sagt der Vorsitzende
der bundesweit aktiven Initiative
gegen Gewalt und sexuellen Miss-
brauch an Kindern und Jugendli-
chen mit Sitz in Siershahn. Sexu-
eller Missbrauch in der katholi-
schen Kirche bestimmt die Schlag-
zeilen. Auch im Bistum Limburg
gibt es schon länger Bemühungen
um seine Aufarbeitung. Aber was
ist mit rein körperlicher Gewalt?
Der einstige Kaplan und spätere

Priester sei zu keinem Gespräch
bereit gewesen, habe über seinen
Anwalt jede Schuld abgestritten
und sei 2004 gestorben, berichtet
Heibel. Der Sozialpädagoge im Ru-
hestand hat nach eigenen Anga-
ben kürzlich mit dem Vorsitzenden
der Deutschen Bischofskonferenz
(DBK), dem Limburger Bischof Ge-
org Bätzing, über seinen Fall ge-
sprochen. Heibel will nach eigenen
Worten erreichen, dass die DBK
„endlich auch die körperliche und
psychische Gewalt durch Kleriker
ebenso anerkennt und bewertet
wie die sexuelle Gewalt“. In dem
Gespräch sei es unter anderem da-
rum gegangen, dass körperliche
Gewalt gegen Kinder früher bei
Weitem nicht immer ein Straftat-
bestand gewesen sei.
Bätzings Sprecher Stephan

Schnelle bestätigt die Unterredung
mit Heibel. Auf den Inhalt geht er
aber nicht ein, weil „Privatgesprä-
che“ des Bischofs vertraulich seien.
Rein körperliche Gewalt sei zwar
nicht ausdrücklich Thema in den
Leitlinien der DBK zum Umgang
mit sexuellem Missbrauch, ihre
Aufarbeitung sei noch nicht gene-
rell „strukturell verankert“. Doch
dies werde längst zunehmend in
den Blick genommen, etwa mit der
Beteiligung der katholischen Kir-
che am runden Tisch und den
Fonds zur einstigen Heimerzie-
hung. „Wir wollen das Wohl der
Menschen und nicht deren Leid“,
betont Schnelle.
DBK-Sprecher Matthias Kopp

nennt auch die Mitwirkung der Kir-
che an der Stiftung Anerkennung

und Hilfe, die Opfern mit Erfah-
rungen von Leid und Unrecht in
der Behindertenhilfe oder in der
Psychiatrie unterstützt, und die
DBK-Rahmenordnung Prävention
gegen sexualisierte Gewalt. Dem-
nach müssen kirchliche Mitarbeiter
laut Kopp einen Verhaltenskodex
unterschreiben, der „eine klare
Absage an jedwede Form der Ge-
walt, also auch körperliche Ge-
walt“, vorsehe. Christian Weisner
vom Bundesteam der Reformbe-
wegung „Wir sind Kirche“ ver-
weist auf die gesamtgesellschaftli-
che Entwicklung im Laufe der

Jahrzehnte: „Früher war die Prü-
gelstrafe relativ normal“ – auch au-
ßerhalb der Kirche.
Die Vorsitzende des bundes-

weiten Vereins Frauenwürde, An-
negret Laakmann, sagt, katholi-
sche Auffassung sei einst gewesen,
Prügel schadeten nicht: „Wen Gott
liebt, den straft er.“ Bei körperli-
cher Gewalt sei das Unrechtsbe-
wusstsein geringer gewesen als bei
sexuellem Missbrauch. „Das hieß
dann: Ich wollte nur dein Bestes.“
Weisner betont, egal, ob sexuelle,
körperliche oder psychische Ge-
walt: Immer gehe es um Demüti-

gung. Zudem könne Gewalt wie-
der Gewalt erzeugen: „Diesen Zir-
kel muss man durchbrechen.“ Oft
ist auch sexueller Missbrauch mit
körperlicher Gewalt einhergegan-
gen, etwa in Internaten. Gezeigt
haben das beispielsweise zwei Stu-
dien über frühere Gewalt bei den
Regensburger Domspatzen. In der
Eifel läuft noch ein Projekt zur Ge-
walt in einem einstigen katholi-
schen Internat in Gerolstein. Hier
zählen zu den Vorwürfen früherer
Schüler in einem Zwischenbericht
etwa sexueller Missbrauch beim
Duschen – aber auch Ohrfeigen,

Kopfnüsse und Stockschläge. Und
die Protestanten? Ein Sprecher der
Evangelischen Kirche in Deutsch-
land (EKD) spricht beim Thema
Gewaltaufarbeitung ebenfalls von
einem „Fokus auf sexuell be-
stimmte Taten“ sowie von der Be-
teiligung am runden Tisch und den
Fonds zur früheren Heimerzie-
hung. Daraus seien teils auch re-
gionale und lokale Projekte zur
Aufarbeitung unterschiedlicher
Gewalt entstanden. Für andere Ta-
ten wie Mobbing oder Diskrimi-
nierung „halten Landeskirchen ei-
gene Strukturen vor“.
Rein körperliche Gewalt soll es

früher vielerorts auch im kirchli-
chen Bereich gegeben haben. Die
Frauenwürde-Vorsitzende Laak-
mann sagt: „Individuelle Gewalt-
erfahrungen hier aufzuarbeiten, ist
eine Sisyphosarbeit.“ Der Vorsit-
zende der Initiative gegen Gewalt
und sexuellen Missbrauch an Kin-
dern und Jugendlichen, Heibel,
betont, egal, unter welcher Gewalt
Kinder gelitten hätten: „Ein Trau-
ma ist ein Trauma und muss als sol-
ches auch bewertet und anerkannt
werden.“ Bei Gewaltaufarbeitung
müsse stets „vom Kind ausgegan-
gen werden“.

„Ein Trauma ist ein Trauma“, sagt der Vorsitzende der Initiative gegen Gewalt und sexuellen Missbrauch an Kindern und Jugendlichen, Johannes Heibel. Er
fordert, die katholische Kirche müsse auch körperliche Gewalt aus ihren Reihen aufarbeiten. Foto: dpa

Hunderte neue Hinweise auf Missbrauch und „Grenzüberschreitungen“

Seit Veröffentlichung der soge-
nannten MHG-Studie über Miss-
brauch in der katholischen Kirche
sind zahlreiche Hinweise auf wei-
tere Fälle bekannt geworden. „Beim
Eckigen Tisch dürften sich in drei
Jahren etwa 250 Menschen
deutschlandweit gemeldet haben“,
sagte Matthias Katsch von der Be-
troffenen-Initiative – und das sei
wohl nach wie vor nur die Spitze
des Eisberges: „Ich gehe davon
aus, dass auf jede betroffene Per-

son, die sich bislang gemeldet hat,
mindestens drei kommen, die ab-
warten.“ Auch die Bistümer be-
kommen immer mehr Hinweise:
Allein bei den sieben Bistümern in
Bayern waren es mindestens 205,
darunter allerdings auch zahlreiche
Hinweise auf „Grenzüberschrei-
tungen“, die strafrechtlich nicht als
sexueller Missbrauch gewertet
werden. Bundesweite Zahlen gibt
es nach Angaben der Deutschen
Bischofskonferenz (DBK) nicht.

Im Herbst 2018 hatte die katholi-
sche Kirche die sogenannte MHG-
Studie und damit Zahlen zu sexu-
ellem Missbrauch öffentlich ge-
macht. Demnach sind bundesweit
in den Personalakten von 1946 bis
2014 insgesamt 1670 Kleriker we-
gen sexuellen Missbrauchs Minder-
jähriger beschuldigt worden. Es gab
3677 Opfer. 2020 machten die
Ordensgemeinschaften öffentlich,
dass sich bei ihnen weitere 1412
Betroffene gemeldet haben.


